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H I N T E R G R U N D

> Heidelberger Bürgerbeteiligung: Im
Juli 2012 beschloss der Gemeinderat die
Leitlinien für mitgestaltende Bürger-
beteiligung, die ein Kreis aus Bürgern,
Stadträten und Verwaltung erarbeitet
hatte. Damit war Heidelberg die erste
Stadt, die „Spielregeln“ für mehr Mög-
lichkeitenzurMitgestaltungfestlegte.

Das Grundprinzip ist, dass die Bür-
ger sich frühzeitig – also bevor Ent-
scheidungen getroffen werden – schlau
machen können: Die Vorhabenliste, die
es in Bürgerämtern und auf www.hei
delberg.de/vorhabenliste gibt, infor-
miert über laufende und künftige Pro-
jekte. Ein Beteiligungsverfahren zu
einem konkreten Vorhaben anregen
können Bürger, die dafür mindestens
1000 Unterschriften sammeln müssen,
aber auch die Gemeinderatsfraktionen
und die Verwaltung. Ob eine Beteili-
gungdurchgeführtwird,entscheidetder
Gemeinderat. Jedes Verfahren wird von
einem jeweils projektbezogenen Koor-
dinationsbeirat aus Verwaltung, Bür-
gern und Experten organisiert. Dieser
entscheidet etwa, welche Methoden und
Formate angewandt werden – ob Work-
shops, Runde Tische, Bürgerforen oder
Online-Befragungen. Am Ende wird der
Gemeinderat über das Ergebnis der
Bürgerbeteiligung informiert. Er ist
zwar weiterhin frei in seiner Entschei-
dung – muss es den Bürgern aber erklä-
ren,wennersichanders festlegt.

„Wir brauchen kompetente Bürger“
Experten zur Bürgerbeteiligung starten Workshopreihe – Im RNZ-Gespräch erklären sie, wo es noch Nachholbedarf gibt – „Die Köpfe freiblasen von Althergebrachtem“

Von Sebastian Riemer

Alle paar Jahre Oberbürgermeister und
Gemeinderat wählen – und das war es an
demokratischer Mitbestimmung? Nicht in
Heidelberg. Die Menschen dieser Stadt
können politische Entscheidungen per-
manent aktiv mitgestalten – durch das
Instrument der Bürgerbeteiligung (siehe
Hintergrund). Doch wie funktioniert das?
Darum geht es in der Veranstaltungs- und
Workshopreihe „Einmischen – Mitge-
stalten – Durchsetzen“ in der Volkshoch-
schule (siehe Artikel rechts oben).

Steffen Sigmund und Albertus Bu-
jard von der Bürgerstiftung Heidelberg
sitzen im Arbeitskreis Bürgerbeteiligung
und haben die Leitlinien vor sechs Jah-
ren mitgestaltet. Gemeinsam mit An-
dreas Gottschalk vom Verein „Urban In-
novation“ haben sie die Reihe organi-
siert. Im RNZ-Gespräch erklären die drei,
was in Heidelberg gut funktioniert, was
nicht – und räumen mit einem Vorurteil
über Bürgerbeteiligung auf.

> Meine Herren, Hand aufs Herz: Wie
läuft es denn so mit dem Mitsprache-
recht der Bürger in Heidelberg?

Bujard: Es läuft gut, wir werden dafür
deutschlandweit beneidet. Unsere poli-
tische Kultur hat sich verbessert, wir ha-
ben den Demokratiebegriff erweitert.
Aber natürlich lernen noch immer alle
täglich dazu: Stadträte, Verwaltung und
Bürger. Wir können noch besser werden.
Sigmund: Die Bürgerbeteiligung ist ein

hervorragendes Instrument – aber nur,
wenn es richtig benutzt wird. Wir brau-
chen kompetente Bürger. Denn Protest ist
legitim, aber im nächsten Schritt braucht
es das richtige Handwerkszeug, um dar-
aus eine konstruktive Mitgestaltung zu
machen. Auch deshalb machen wir jetzt
diese Reihe.

> Für welche Zielgruppe ist die Reihe
denn konkret gedacht?

Sigmund: Grundsätzlich für alle Heidel-
berger. Aber wir hoffen schon, auch ein
Publikum ansprechen zu können, das sich
bislang noch nicht so beteiligt. Wir wol-
len zum Beispiel unbedingt auch Schüler
dabei haben.

> Das ist ja ein häufiges Vorurteil zur
Bürgerbeteiligung in Heidelberg: Da
machen doch sowieso nur immer die-
selben „Profibürger“ mit.

Gottschalk: Tatsächlich ist das Publi-
kum oft sehr homogen. Deshalb sollten
wir die „aufsuchende“ Bürgerbeteili-
gung weiter stärken. Dazu brauchen wir
auch immer wieder ganz neue Formate,
um Menschen abzuholen, die sich nicht
so stark für Kommunalpolitik interes-
sieren und nie zu einem klassischen Bür-
gerforum kommen würden.

> Wie erreicht man die?
Sigmund: Beim Konferenzzentrum etwa
hat es gut funktioniert, mit einem Info-
mobil in die Stadtteile zu fahren und dort
spontan ins Gespräch zu kommen.

> Würden Sie sagen, die Beteiligung zur
Standortsuche für das Konferenzzen-
trum hat gut funktioniert?

Bujard: Absolut, das war eine Sternstun-
de der Bürgerbeteiligung in Heidelberg.
Ich selbst hätte anfangs nie geglaubt – und
ich war auch nicht dafür –, dass es in die
Bahnstadt kommt. Doch nun ist es so, und
ich bin zu 100 Prozent von dieser Ent-
scheidung überzeugt.

> Und welcher Beteiligungsprozess hat
überhaupt nicht funktioniert?

Bujard: Bergheim-West. Da wurden die
Alternativen für den Betriebshof-Stand-
ort viel zu früh auf eine – den Großen Och-
senkopf – eingeengt. Zudem haben Bür-
ger und Verwaltung nach dem ursprüng-
lichen Gemeinderatsbeschluss zum

Standort kollektiv geschlafen.
Jetzt liegt es an der Koordi-
nierungsstelle Bürgerbeteili-
gung, aus diesem Scherben-
haufen noch etwas zu machen.

> Ein gängiges Vorurteil zur
Bürgerbeteiligung lautet ja:
Sie verlängert Entschei-
dungsprozesse.

Sigmund: Oft ist auch das
Gegenteil der Fall, weil die
Entscheidungen durch die
Mitsprache der Bürger näm-
lich viel besser vorbereitet sind.
Die Debatte um das Konfe-
renzzentrum wurde drei Jahr-
zehnte lang geführt – und jetzt

plötzlich haben wir eine Entscheidung,
die alle mittragen.
Bujard: Zudem fehlt uns oft der Ver-
gleich: Wer weiß schon, wie lange Pro-
zesse früher ohne Bürgerbeteiligung
schon in der Verwaltung dauerten, bis die
Öffentlichkeit überhaupt erst etwas da-
von mitbekam. Aber entscheidend ist: Die
Lösungen, die mit Bürgerbeteiligung
rauskommen, sind einfach besser. Auch
die Stadträte haben verstanden, dass sie
viel bessere Vorlagen kriegen und mit viel
ruhigerem Gewissen entscheiden kön-
nen, wenn die Bürger mitgeredet haben.

> Ein schwerer Brocken ist der Master-
plan Neuenheimer Feld. Sind Sie zu-
versichtlich, dass das Verfahren ein Er-
folg wird?

Sigmund: Dass die Protagonisten nun in
mehreren Arenen zusammensitzen, ist
schon ein großer Schritt – und dem in Hei-
delberg etablierten Instrument der Bür-
gerbeteiligung zu verdanken. Natürlich
platzieren jetzt viele erst einmal ihre In-
teressen und glauben, sie können sich
durchsetzen. Doch die Beteiligten müs-
sen lernen, sich für das Verfahren zu öff-
nen. Ich glaube aber, dass das kommen
wird, wenn sich alle ihre Hörner abge-
stoßen haben.

> Aber die Interessen der Uni oder der
Gärtner im Handschuhsheimer Feld
lassen sich doch nicht einfach durch
mehr gegenseitiges Verständnis weg-
diskutieren.

Bujard: Es führt einfach kein Weg daran
vorbei, dass alle aus ihrer unmittelbaren
Betroffenheit herauskommen und erken-
nen, dass es hier um die Zukunft Hei-
delbergs für viele Jahrzehnte geht. Wir
müssen die Köpfe freiblasen von allem
Althergebrachten! Oder um es mit Ein-
stein zu sagen: „Probleme kann man nie-
mals mit derselben Denkweise lösen,
durch die sie entstanden sind.“
Gottschalk: Die Welt wird immer kom-
plexer, und da können wir doch nicht im-
mer weiter mit den alten Strategien re-
agieren. Die Uni betont ja häufig, unter
welch großem Wettbewerbsdruck sie
steht. Ich würde empfehlen, gerade des-
halb mehr Kollaboration zu suchen. Und
dafür ist die Bürgerbeteiligung eine idea-
le Plattform.

Glauben an Bürgerbeteiligung (v.l.): Steffen Sigmund, Al-
bertus Bujard und Andreas Gottschalk. Foto: Riemer

Die Heidelberger wollen mitreden – auch und gerade, wenn die Fronten besonders verhärtet sind: Rund 300 Menschen kamen im April zum
Auftakt der Bürgerbeteiligung zum Masterplanverfahren Neuenheimer Feld in die Halle des Uni-Sportinstitutes. Foto: Philipp Rothe

Fit für die
Bürgerbeteiligung
So funktioniert die Workshopreihe

rie. Die Reihe „Einmischen – Mitgestalten –
Durchsetzen“ in der Volkshochschule be-
stehtausdenfolgendendreiTeilen.

> Auftaktveranstaltung „Einmischen“,
Donnerstag, 7. Juni, 19 Uhr: Der Status quo
der Bürgerbeteiligung in Heidelberg wird
präsentiert und diskutiert. Anschließend
wählen die Teilnehmer aus der städtischen
Vorhabenliste drei Vorhaben aus. Der Ein-
tritt ist frei, eine Anmeldung ist nicht nötig.
An diesem Abend kann man sich für die
beiden Workshops anmelden. Die Teilnah-
medarankostetzusammen15Euro.

> Workshop „Mitgestalten“, Samstag, 16.
Juni, 14 bis 17 Uhr: Frank Zimmermann
von der städtischen Koordinierungsstelle
erklärt die häufigsten Beteiligungsmetho-
den. Dann werden in drei Arbeitsgruppen
Beteiligungsprozesse für die zum Auftakt
gewähltenVorhabenentworfen.

> Workshop „Durchsetzen“, Samstag, 23.
Juni, 14 bis 17 Uhr: Die Stadträte Monika
Meißner (SPD) und Alexander Föhr (CDU)
erklären die Auswirkung der Bürgerbetei-
ligung auf die Entscheidungen des Ge-
meinderats. Dann wird über die Vor- und
Nachteile des Beteiligungsverfahrens dis-
kutiert. Das Ergebnis wird in den „Arbeits-
kreisBürgerbeteiligung“eingebracht.

„Abriss-Party“ macht keine gute Laune
Gewerkschaft Verdi zieht vom Czernyring in die Eppelheimer Straße

Von Maria Stumpf

Die Kündigung zum Ende des Monats Ju-
ni kommt nicht überraschend, macht aber
doch unfroh: Die alten Räume der Dienst-
leistungsgewerkschaft Verdi im Czerny-
ring 20 werden Neubauplänen in der
Bahnstadt weichen müssen. Vor rund 30
Jahren wurde der damalige Alte
Schlachthof in viel Eigenarbeit zu einem
attraktiven Treffpunkt mit Be-
ratungsräumen und Aufenthalt-
saal samt Küche umgebaut, nun
müssen die Gewerkschafter
umziehen.

In der Eppelheimer Straße 13
hat Verdi einen neuen Standort
gefunden für eine Geschäftsstelle
mitBeratungsräumen,dochRaum
für große Veranstaltungen wird
fehlen – nicht nur der Gewerk-
schaft, sondern auch anderen
Vereinen oder Initiativgruppen,
die sich in den vergangenen Jah-
ren am Czernyring trafen. Bis zu
50 Gäste fanden Platz. Entspre-
chend getrübt war die Stimmung
bei der „Abriss-Party“ des Ver-
eins „Üsoligenial“ (Überparteiliche So-
lidarität gegen Sozialabbau Heidelberg
Rhein-Neckar) – auch wenn beim Grillen
samt Salatbar und musikalischer Um-
rahmung für Unterhaltung gesorgt war.

„Mir blutet das Herz“, sagt Matz Mül-
lerschön, ehemaliger Sozialarbeiter und
heute ehrenamtlicher Schuldnerberater
und Coach für Erwerbslose bei Verdi. Er

ist Vorsitzender von „Üsoligenial“, der
Verein gehört zur bundesweiten Protest-
bewegung „Weg mit Hartz IV und Agen-
da 2010“ und versteht sich als Teil der Hei-
delberger Montagsdemo, die es seit 13
Jahren in der Stadt gibt. Zusammen mit
dem Erwerbslosenausschuss Verdi Rhein-
Neckar um Sprecherin Vera Würmell hat
er federführend das letzte Treffen im
Czernyring organisiert.

Gerade für seine Mitglieder sei dieser
„offene Treffpunkt“ wichtig, sagt Mül-
lerschön. „Für diesen Zweck werden wir
vorerst obdachlos.“ Auch wenn man am
neuen Standort Platz habe für Beratun-
gen, fehlten die Angebote, die im Czer-
nyring möglich gewesen seien. Er hofft,
dass die Gewerkschaft in Heidelberg wie-
der einen größeren Raum anmieten wird.

„Damit unsere Möbel und die Küchen-
einrichtung auch wieder Platz finden.“
Wenngleich er wohl auch davon ausgeht,
dass Gewerkschaftsarbeit im Verdi-Be-
zirk Rhein-Neckar mehr nach Mann-
heim verlagert wird.

Hilfe und Unterstützung sei indes bit-
ter notwendig, weiß Müllerschön: Im ver-
gangenen Jahr hätten die Jobcenter rund
34 000 Hartz-IV-Empfängern die Sozial-

leistungen vollständig gestri-
chen. „In vielen anderen Fällen
wurde das Arbeitslosengeld ge-
kürzt.“ Das geht auch aus jüngs-
ten Medienberichten hervor, die
sich auf eine Antwort der Bun-
desregierung auf eine Anfrage der
Grünen-Bundestagsfraktion be-
ziehen. Der Vorwurf der Grünen
bestand darin, nicht ausreichend
Verantwortung für eine gute Be-
ratungs- und Betreuungsqualität
in den Jobcentern zu überneh-
men. „Eine individuelle Förde-
rung und passgenaue Vermitt-
lung blieben oft auf der Strecke“,
sagt Müllerschön und sieht sei-
nen Verein hier in der Pflicht. Für

ihn steht fest: Jede Person soll über die
materiellen Voraussetzungen verfügen,
um sich nicht nur physisch am Leben zu
halten, sondern auch am gesellschaftli-
chen Leben teilzunehmen. „Unser Wi-
derstand gegen Ausbeutung und für eine
befreite Gesellschaft, wo der Mensch im
Mittelpunkt steht und nicht der Profit,
geht weiter.“

Vor dem Verdi-Gebäude am Czernyring feierten Mitarbeiter und
Besucher der Erwerbslosenhilfe eine „Abrissparty“. Foto: Rothe

Honigbienen
sind faszinierend

Infos von den Imkern

RNZ. Der Bestand der einheimischen Ho-
nigbienen ist eng an die Imkerei ge-
knüpft, da durch die eingeschleppte Var-
roa-Milbe wilde Bienenvölker keine
Überlebenschance mehr haben. Wer ver-
antwortungsbewusst Bienen hält, leistet
einen wichtigen Beitrag für den Schutz
von Natur und Umwelt. Und es würde
schnell ziemlich leer in den Gemüse- und
Obstregalen der Geschäfte werden, wenn
es keine Honigbienen mehr gäbe.

Die Stadt Heidelberg lädt im Rahmen
des Umweltbildungsprogramms „Natür-
lich Heidelberg“ interessierte Laien zu
einer Informationsveranstaltung des Be-
zirksimkervereins Heidelberg am Sonn-
tag, 10. Juni, von 14 bis 17 Uhr ein. Treff-
punkt ist in Handschuhsheim am Forst-
haus, Mühltalstraße 147, an der Tafel
„Natürlich Heidelberg“. Der Kurs kostet
acht Euro für Erwachsene, ermäßigt und
für Kinder fünf Euro. Veranstaltungs-
leiter ist Dr. Joachim Wünn. Eine An-
meldung ist bis Mittwoch, 6. Juni, online
möglich unter www.natuerlich.heidel
berg.de.

Um interessierte Jungimker beim
Aufbau ihrer eigenen Bienenhaltung zu
unterstützen, hat der Bezirksimkerver-
ein einen Lehrbienenstand eingerichtet.
Die Verkostung inklusive Verkauf von re-
gionalem Honig rundet das Angebot ab.
Bei schlechter Witterung muss der Ter-
min verschoben werden. Dies wird den
Teilnehmern rechtzeitig mitgeteilt.

Mitreden beim
„Anderen Park“
Interessierte Bürger gesucht

RNZ. Im Herzen des neuen Stadtquar-
tiers in der Südstadt wird ein besonderes
Ensemble von hochwertigen Grün- und
Freiflächen entstehen – vom künftigen
Standort des Karlstorbahnhofs im Wes-
ten des Areals über den Paradeplatz bis
zum zentralen Park rund um die Kom-
mandantur (künftiges Mark-Twain-
Center) und dem Bürgerzentrum in der
Chapel. Die Planungen für diese Frei-
flächen im Rahmen des Projekts „Der an-
dere Park“ in der Südstadt gehen in die
nächste Runde. Dazu sollen Bürger in
„Planungswerkstätten“ Hinweise und
Anregungen einbringen.

Interessierte aus der Südstadt oder
auch anderen Stadtteilen sind daher ein-
geladen, sich bis 13. Juni für eine Pla-
nungswerkstatt zu den Grünflächen des
Entwurfs am Dienstag, 26. Juni, 17 bis
21.30 Uhr, zu bewerben. Insgesamt wer-
den 30 Teilnehmer ausgelost. Gemein-
sam mit den Mitgliedern des Arbeits-
kreises „Der andere Park“ können sie mit
dem Züricher Landschaftsarchitektur-
büro Studio Vulkan ins Gespräch
kommen.

Das Bewerbungsformular kann unter
www.heidelberg.de/konversion her-
untergeladen und dann bis Mittwoch, 13.
Juni, per E-Mail an buergerbeteili
gung@heidelberg.de oder per Post an das
Amt für Stadtentwicklung und Statistik,
Gaisbergstraße 11, 69115 Heidelberg, ge-
sendet werden.


